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hieſigen Quartal-Abonnenten 


Die tragiſche Bühne in Frankreich 
iſt ſeit dem ſechszehnten Jahrhundert, wo zuerſt 
die Kenntniß der Alten dem Abendlande wie— 
der aufging, im Weſen unverändert geblieben. 
Damals mag es verdienſtlich geweſen fein, die miß⸗ 
geſtalteten Stücke des Mittelalters durch Nachah— 
mungen der griechiſchen und römiſchen Dramen zu 
verdrängen; indem man aber für alle Zeiten die 
tragiſche Kunſt in die — noch dazu mißverſtande⸗ 
nen — antiken Formen zwängte, hat man ibr eine 
verkrüppelte und uns ftemdartige Geſtalt gegeben. 
Indem man die Kenntniß der Alten nicht aus den 
griechiſchen Tragödien ſelbſt, ſondern aus dem Ari— 
ſtoteles und Seneca ſchöpfte, kam man zu der Mei- 
nung, die Alten würden am ſicherſten durch die 
Beobachtung der äußeren Regelmäßigkeit der Form 
erreicht, und zu jener bekannten Theorie der drei 
Einheiten, deren Verkehrtheit Leſſing und A. W. 
von Schlegel ſo ſchlagend dargethan haben. Man 
ſetzte die Würde der Tragödie darin, daß man — 
wenigſtens zur Zeit der klaſſiſchen Tragödie — die 
franzöſiſche und überhaupt die neueuropäiſche Ge⸗ 
ſchichte aus ihren Stoffen verbannte; nur mytholo- 
giſche Gegenſtände und die Geſchichte der Griechen 
und Römer, der Affyrier und Babylonier, Perſer 
und Aegypter hielt man für tauglich zur tragiſchen 

5 Behandlung. Racine machte einen, wie er ſelbſt 
e wa e den Türken; er glückte 
And ſeſtsem iſt auch dieſes Volk zur Würde des 
tragiſchen Stoffes erhoben worden. Statt nun aber 
die Stoffe, auf die man ſich beſchränkte, auch im 
Geiſte der Zeit, der ſie angehörten, zu behandeln, 
glaubte man, mit ihrer Wahl genug gethan zu ha— 
ben; im Uebrigen fand man es nicht anſtößig, den 
Helden des beroifchen Zeitalters die Verfeinerung 


der großen Welt und die Hofſitten Ludwig's XIV. 


zu leihen. 

In der wahren antiken Tragödie liegt die Ein- 
heit der Handlung in ihrer Einfachheit; nach we— 
nigen großen Momenten gemeſſen, rollt die Hand— 


mon rn 


Der Roman. 
(Schluß.) 


In heftigen Ausbrüchen eines verwirrten Sinnes 


Herzens ſuchte Karl ſich ſeines Grams vor Corre, 
Waffenbruder, zu entladen. 


„Bravo, Charles!“ rief dieſer, „bravo, herrlich, 


Talma, wie Devrient, ganz wie Devrient! 


„Die Komödie iſt aus,“ erwiederte Karl. 

„Schon? Schade! Wäre gern dabei geweſen! 
Hat die gnädige Sippſchaft dich 
lächelt? O du Glücklicher!“ 


„Verloren, Alles hin! Nur du allein bleibſt mir noch.“ 


thränenden Augen an die Bruſt ſeines Freundes. 


„Was iſt das, Charles, was bedeutet das? Das iſt nicht Spiel. Rede! 


was iſt geſchehn?“ 
Karl ſprach und weinte ſich aus. 
„Das iſt Alles? Weil du ein Jude biſt?“ 
und Lachen. Ich bin noch weniger als du, ich 
„Alles,“ ſeufzte Karl, „Alles iſt verloren!“ 
„Alles?“ 


gewonnen. 
kannte die Liebe nie, 
würdiges ſein, was meinen Charles beſiegte. 
gewählt! Und wäre es die ſchielende Aliſon, 
Marketenderinn, geweſen: 
nicht gelächelt. Aber jenes eitle Pfauengeſchlecht 
Du kennſt fie nicht, Charles; ich kenne ſie beſſer. 
Glas leeren! Es lebe die Freiheit!“ 


die 


ſeinem treuen Freunde und 


n vri 9 Haft Probe gehalten? Werdet, 
morgen die Komödie auffuͤhren bei deiner gnädigen Mama?“ 0 


gelobt? Hat die hohe Gönnerſchaft dir zuge- 


fragte Corre unter Zorn 
bin nicht einmal getauft.“ 


fragte Corre mit gerührter Stimme; 
dir Nichts und die Erinnerung, für wen du fie trägft, 

„Mit tauſend Herzen habe ich das Mädchen geliebt und — 
geſtoßen zu werden von der Schwelle meines Glücks!“ 5 

„Sei ein Mann, Charles! Du baſt ein Mädchen verloren und Dich 
Da es dahin gekommen, darf ich offen mit dir ſprechen. 
ich bin ein Kind des Lagers; aber es kann Nichts Une 
Doch hätteſt du nur eine Andre 


ich hätte Mondnächte mit dir durchſeufzt und hätte 
iſt meiner Seele verhaßt. 
Wein ber! Laß uns das 


lung unaufhaltſam bis zur Entſcheidung ab; die 
Entfaltung des Moments liegt in dem lyriſchen 
Theil. Ließe man aus den griechiſchen Tragödien 
die Chorgeſänge und die häufig den einzelnen ‘Per: 
ſonen in den Mund gelegten lyriſchen Stücke fort, 
fie würden meiſt auf die Hälfte ihrer Länge ber 
ſchränkt werden. 1 * 

Das Lyriſche konnten die Franzoſen aber nicht 
in ihre Nachahmungen hinübernehmen — obgleich 
Jodelle, der Stifter der neuen Richtung, auch die 
Chöre einzuführen verſuchte — und ſo geriethen ſie 
in Verlegenbeit, wie ſie dem Stoff mit Beibehaltung 
ſeiner antiken Einfachheit die für fünf — einmal 
als nothwendig angenommene — Akte erforderliche 
Länge geben könnten. Um die Lücke auszufüllen, 
miſchte man die Intrigue hinein. Eine 
Menge von Nebenperſonen wurde erfunden, deren 
ſich kreuzende Abſichten Wirrungen und Hemmun— 
gen herbeiführen müſſen, durch welche die Handlung 
ſich nur langſam durchwinden kann. Nichts wi— 
derſpricht aber der wahren Einfachheit und Eine 
heit mehr. 

Der Würde der Tragödie hielten die Franzo⸗ 
ſen es ferner nicht für angemeſſen, wenn ſie die 


gewaltſamen Handlungen des Stoffes auf die Bühne 


ſelbſt brächten. Sie legten deshalb meiſt — auch 
durch die Forderung der Einheit des Orts und der 


Einheit der Zeit dazu gezwungen — die Kata: 


ſtrophe hinter die Scene und befchränften ſich 
auf Erzählung des Geſchehenen und auf Ausma⸗ 
lung der Gefühle ihrer Helden. 
dung der Gefübls-Rhetorik ſuchten ſie dann 
das tragiſche Pathos. Dabei mußte aber — 
wieder um der Würde nicht zu nahe zu treten — 
ſelbſt der Schmerz und die Gefühls⸗Verwirrung 
höflich und geputzt auftreten. Man wählte den 
ſteifen Alexandriner mit ſeinen gepaarten Reimen 
und gleich langen Hemiſtichien zur Form der Leis 
denſchaft und ſetzte, dieſem eintönigen, ſymmetriſchen 


Silbenmaaß entſprechend, antithetiſche Sprüche an’ 


In der Ausbil⸗ 


ſchwingt. 


die Stelle des ungleichen, abgeriſſenen, irren Ge⸗ 
dankenganges eines Menſchen, der mit dem Unglück 
handgemein iſt. Man hört in den tragiſchen Reden 
der Perſonen ſtets den Dichter, der ihnen feine Ne 
flerionen und vor Allem feine Sucht, zu glänzen, 
leiht. Da iſt nichts von der unbewußten Bered⸗ 
ſamkeit hingeriſſener Leidenſchaft; Alles iſt wohl⸗ 
überlegte, wohl vorbereitete, ſelbſtgefällige Rhetorik. 
Um die Kälte dieſer Rhetorik nicht zu empfinden, 
pflegt man in Frankreich von den Schauſpielern ge⸗ 
ſteigertes Feuer zu verlangen. Was der Dichtung 
an Wärme abgeht, ſoll die Schauſpielkunſt erſetzen. 
Daher dies unnatürliche Schreien, dies Zerreißen 
der Leidenſchaft, dieſe unſchöne Uebertreibung. Eine 
Schauſpielerin äußerte einſt zu Voltaire, als dieſer 
ihr eine feiner Rollen einſtudirte: wenn ich fo 
ſpiele, denken die Leute, ich habe den Teufel im 
Leibe. Freilich, meinte Voltaire, eine Schauſpiele⸗ 
rin ſoll den Teufel im Leibe haben. Bekannt iſt 
es, daß ein unglücklicher Herodes auf der Pariſer 
Bühne ſich im eigentlichen Sinne todt geſchrieen hat. 
So weit ſich dies Unweſen der franzöſiſchen 
Schauſpielkunſt, ohne doch den franzöſiſchen Karak⸗ 
ter aufzugeben, mäßigen läßt, ſo weit hat es die 
Rachel, welche ſeit dem 1. Auguſt in Berlin ſpielt, 
gethan und eben darin liegt ihre Größe. Sie ſucht 
den Ausdruck der Leidenſchaft überall bis auf das 
Maaß der Schönheit herabzuſetzen und es ges 
lingt ihr. a e 

% i. 4 
Jeremias Gotthelf oder, wie er mit wirklichem 
Namen heißt, Bitzius, Pfarrer zu Lützelflüh im 
Schweizer Canton Bern, hat fürs Volk zwei Bü⸗ 
cher von „Uli dem Knecht“ und von „Uli dem 
Pächter“ geſchrieben, worin das Schickſal eines 
Bauern dargeſtellt iſt, der ſich vom armen hoffnungs⸗ 
loſen Knechte herauf zu einem tüchtigen Pächter und 
zuletzt zum großen Bauer und Eigenthümer herauf» 
Uli iſt ein ganz gewöhnlicher Menſch, 
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„Es lebe die Freiheit!“ rief Carl begeiſtert. 


und eines gekränkten 


ganz unvergleichlich, wie] Schurken!“ 


Haſt Beifall gefunden? 


Da wurde plötzlich die Thüre mit Heftigkeit aufgeſtoßen uud der Haupt⸗ 
mann, Karolinens Bruder, ſtürzte wüthend ins Zimmer. 
Abenddämmerung ließ ihn erſt an ſeiner Stimme erkennen. l. 

„Find ich dich endlich,“ ſchrie er, „ſpitzbübiſcher Jude! Hab' ich den 
Er drang mit einem Stock auf Karl ein. f 

Dieſer ſuchte ſeinen Degen und da er ihn nicht fand, 
an Corre, um ihm den ſeinigen aus der Scheide zu ziehn. ' 

Corre ſtieß ihn zurück. 
mein und ich hab' ihn zu führen.“ i ' 

„So recht!“ ſchrie der Hauptmann mit Hohngelächter. „Jud und 


Die vorgerüͤckte 


drängte er ſich 


„Wag es nicht!“ ſagte er; „dieſer Degen iſt 


Franzos, Franzos und Jud, das gehört zuſammen, das ſteht Eins für's Andre.“ 


Karl ſank mit „Zieh!“ 


rief Corre. f u 
Sie fielen aus, beim zweiten Gange ſtürzte der Hauptmann nieder und 
badete ſich in ſeinem Blute. a Ye 


„Wahre dein Roſenblut, Page!“ 


Ein Jahr ſpäter ſchrieb Karoline an eine Freundin: „Geſtern war es 


ein Jahr, daß meine gute Mutter geſtorben; ich weinte den ganzen Tag. 
Mein Bruder weckte gewaltſam den ſchlummernden Zorn in feiner Bruſt 


auf; am Abend warf er Blut aus und war ſehr krank. Ach, wie ſchrecklich 


„und dieſe Narbe iſt | find die Männer! 
rechneſt du für Nichts?“ 


fo zurüd- 


habe ich nichts gehört. 
Ich 


mit aller Zärtlichkeit. 
liebliche Tochter unſerer 


Alle unſre Bekannten, welche meine Verbindung mit dem 
Oberſten getadelt, haben uns verlaſſen. 
ſahen ſie uns mit ſchadenfrohen Augen an und jetzt begegne ich nur gleich⸗ 
gültigen Blicken. Wie einſam iſt doch der Unglückliche! — Vom Oberſten 
Vielleicht war es nicht wahre Liebe, was ich für 
ibn gefühlt; aber es war die höchſte Neigung, der ich fähig war. Ich kann 
mich nicht wieder zurecht finden. 
Ob er wohl an mich denkt? 
Wenn ich meinen Bruder verliere, werde ich als Lehrerinn in einer Erziehungs» 
Anſtalt unterzukommen ſuchen.“ — 

Der Oberſt aber war in Amerika. 


Nachdem uns das Unglück getroffen, 


Er war ein edler Menſch und liebte mich 
Er iſt ein Mann. 


L. B. 


geſund und kräftig an Leib und Seele, eher etwas 
beſchränkt als geiſtreich, wenigſtens allen Einflüſſen 
offen und für das Gute und Böſe faſt gleich em⸗ 
pfänglich. Eine ſolche Natur kann nur durch Fleiß, 
Gewiſſenhaftigkeit und unbedingte Ehrlichkeit auf 
einen grünen Zweig kommen; ohne dieſe Tugenden 
wird er ein Stümper in ſeinem Berufe. Uli iſt 
ein junger, blutarmer Knecht, der in der Ueberzeu⸗ 
gung, daß er Zeitlebens ein ſolcher bleiben müſſe, 
arbeitet, fo ſchlecht und recht er eben muß, feinen ſpär⸗ 
lichen Lohn durchbringt, ſpielt, trinkt und ſich da⸗ 
rein ergeben hat, dies immer ſo zu machen. Sein 
Brodherr, ein reicher, kluger und wohlgeſinnter 
Bauer, nimmt ihn in die Schule. Uli wehrt ſich hart— 
näckig. „Was fol ich“, meint er, „meinen Lohn 
bei Seite legen und ſparen? Aus Nichts wird 
Nichts! Was ſoll ich mir Mühe geben, ein ein⸗ 
ſichtsvoller und gewandter Landwirt) zu werden, 
da ich keinen Menſchen auf der Welt habe und 
niemals zu einem eigenen Stück Land komme?“ — 
Der wackre Meiſter giebt aber ſobald nicht nach und 
es gelingt ihm endlich, dem Burſchen die ſchöne 

ahrheit beizubringen, daß, wer ſich Arbeitsliebe 
und Atbeitskenntniß erworben habe, darin ein un. 
1 00 Kapital befige. Und fo wird denn Uli 
wirklich ein Knecht, dem man Alles anvertrauen 
darf, und für ſich feloſt bat er eine ſchöne Summe 
Geldes erſpart, der erſte Grund zu einſtiger Selbſt. 
ſtändigkeit. Aber der Brodherr beweiſt auch, daß 
er nicht darauf bedacht iſt, Ulis Kräfte für ſich zu 
benutzen. Als ein alter Vetter zu ihm kommt, 
deſſen großer Hof aus Mangel an Leitung und aus 
leberſluß an ſchlechten Dienſtboten zu zerfallen 
droht, da ſchlägt er ihm den Uli zum Meiſterknechte 
vor, und richtig Uli wird's. Nun hat er volle 
Gelegenheit, zu zeigen, daß er etwas geworden iſt. 
Der Hof iſt groß, aber in der ſchlimmſten Unord» 
nung, die Dienſtboten ſind böswillig und neidiſch, 
der neue Herr ſelbſt iſt mißtrauiſch und launiſch: 
trog alledem bringt Uli die Wirthſchaft in Ord⸗ 
nung und ſchafft und wirkt, daß es eine Art hat. 
Er bekommt ein Anſehn und wird berühmt. End. 
lich entſchließt ſich fein Herr, ihm den ganzen Hof 
in Pacht und feine Pflegetochter zum Weibe zu ge 
ben. So iſt der arme hoffnungsloſe Knecht ein 
gemachter Mann geworden. Das iſt aber nicht ſo 
romantiſch ſchnell gegangen, ſondern Uli if darüber 
bedächtlich 30 Jahr alt geworden, kennt den gan⸗ 
zen Umfang ſeiner Aufgabe und iſt durchaus nicht 
ſorgenlos. Das Menſchenleben iſt eine fortgehende 
Schule. Wir bleiben nicht gut, wenn wir nicht 
immer beſſer zu werden trachten. Uli iſt ein blü⸗ 
hender Dreißiger, Kinder umgeben ihn, Arbeits⸗ 
und Ordnungsliebe find ihm zur andern Natur ge⸗ 
worden und er weiß mit feſter Hand das Haus zu 
führen. Iſt er nun fertig? Nein! Jetzt kommt 
er erſt in die Jahre, wo der Menſch Gefahr läuft, 
in die gröbſte Selbſtſucht and Engherzigkeit zu ver⸗ 
ſinken, über Arbeit und Sorge alle böbere Bedeu⸗ 
tung feines Weſens zu vergeſſen, mit einem Worte: 
Philiſter zu werden. Und richtig: Uli, von Na 
tur ängſtlich und kurzſichtig, verliert ſich in die 
ärgſte Klauberei und die Sucht, reich zu werden, 
quält ihn unaufhörlich. Obgleich er weiß, daß theu⸗ 
ere aber gute Knechte nützlicher find als ſchlechte 
und wohlfeile, ſo hat er doch keine Ruhe, da es 
nun auf ſeine eigne Rechnung geht, bis er ſein 
ſolides Geſinde verdrängt und wohlfeiles Geſindel 
ſangeſtellt hat. Er verwickelt ſich in jenes unge⸗ 


rechte ſchmutzige Prozeßführen, das, da es leider 


keine Schande iſt, die Bauern leidenſchaftlich be⸗ 
treiben, ſo lange ſie triumphiren können. Seine 
liebſten Freunde find; Schwätzer nnd Ränkeſchmiede, 
welche ihn ausſaugen, während er glaubt, bei ihnen 
ein grundgeſcheiter Kerl zu werden. Daher geht es 
überall ſchief. 
Seine grundtüchtige Frau redet ihm vergebens zu, 
von dieſem eitlen Treiben abzulaſſen. Es entſteht 


ehelicher Kummer und Uli geräth immer tiefer in“ 
die Troſtloſigkeit hinein, bis das Unglück ihn auf⸗ 


rüttelt. Ein Hagelwetter zerſchlägt die ganze Ernte.! 
Uli kann die Pacht nicht bezahlen und ſteht auf 
dem Punkte, da endlich auch noch der Hof verkauft 
werden ſoll, gänzlich auf die Straße geſetzt und 
wieder zum ärmſten Knechte zu werden, nur mit 


dem Unterſchlede, daß er jetzt Frau unde Kinder hat.“ 


Dies Unglück wirkt. Uli beſſert ſich, lebt wieder 

auf, wird ein vernünftiger Menſch und Alles geht 

gut, fo daß er ſogar Eigenthümer des Hofes wird. 
Literatur und Kunſt. 

* Eugen Scribe iſt 1791 zu Paris geboten, 

wo ſein Vater ein kleiner Seidenhändler. Schon 

in ſeiner frühen Jugend zog ſein ſprudelnder Witz 


Er wird mürriſch und unzufrieden. 
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die Aufmerkſamkeit auf ſich und war mit Veran⸗ 
laſſung, daß er in das große College St. Barbe 


geſchickt wurde. Als er 18 Jahr alt war, ſtarb 
der Vater und Eugen trat in das Bureau eines 
Juriſten, um das römiſche Recht zu ſtudiren. Dies 
behagte ihm aber wenig und als er majorenn wurde, 
empfahl er ſich und wurde Literat. Er ſchrieb ein 
Vaudeville für das Theater Gymnaſe und machte 
Glück damit, ſo daß er den Auftrag erhielt, fürs 
Theatre francais zu ſchreiben. So war feine Car- 
riere als dramatiſcher Schriftſteller begründet. Er 
hat 10 Schauſpiele in 5 Akten, 20 in 1 — 3 Ak⸗ 
ten und 150 Vaudevilles für das Theater Gym— 
naſe geſchrieben. Er machte ferner die Texte zu 
40 großen und 100 komiſchen Opern und ſchrieb 
außer ſeinen Novellen im Ganzen gegen 340 Werke 


Nie hat er ein öffentliches Amt bekleidet und beſitzt 


jetzt ein Vermögen, welches man auf 3 Millionen 
Francs ſchätzt. 

* Norddeutſche Bauerngeſchich⸗ 
ten. Dieſes bis jetzt in 2 Bändchen in Leipzig 
bei Otto Wigand erſchienene Werk von K. Ernſt, 
deſſen Inhalt wir unſern Leſern bereits in Nr. 148 
und 149 d. D. Z. mitgetheilt haben, hat der „Oſtſee— 
zeitung“ zu Felgendem Anlaß gegeben. 

Alle tief bewegten Zeiten, die zu einer eingrei— 
fenden Umgeſtaltung in dem Leben der Völker führ— 
ten, laſſen die Erfahrung machen, daß die Literatur 
populairer zu werden ſucht. Denn eine wahre er- 
ſprießliche und dauernde Veränderung iſt nur da- 
durch möglich, daß die geiſtige und ſittliche Bildung 
ſich weitere Kreiſe erkämpft, daß ſie in Schichten 
der Geſellſchaft eindringt, welche bisher von derſel⸗ 
ben unberührt geblieben. Man darf ohne Scheu 
das Wort ausſprechen, daß nicht die äußeren That⸗ 
ſachen der Reformen und Revolutionen die Fort⸗ 
ſchritte der Völker herbeiführen, ſondern dieſe ſich 
zumeiſt an die ſtille geiſtige Wirkſamkeit der Lebre 
knüpfen. Auch in unſerer Zeit hat die Literatur 
jenen Schritt vorwärts zu einer größeren Populari⸗ 
tät gemacht. Schon in den Jahren vor der Re 
voluriön wurde für den Handwerker- und Arbeiter 
ſtand geſchrieben und die geſellſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe zum Gegenſtand mannigfacher Darſtellungen 
gemacht: der Handwerker und Arbeiter wurde da- 


rauf hingewieſen, ſich ſelbſt und ſeine Zuſtände 


unter allgemeineren Geſichtspunkten zu betrachten. 


Dorfgeſchichten ſchrieb Berthold Auerbach, aber nicht 
für den Bauern, ſondern für die Gebildeten; in⸗ 
deſſen waren auch dieſe Dorfgeſchichten reformatoriſch, 
indem ſie es wagten, ein poetiſches Intereſſe für 
Verhältniſſe in Anſpruch zu nehmen, die man aller 
Tiefer 
reformatoriſcher noch find die „Norddeutſchen Bauern- 

Sie ſind für 
Dieſer kann ſie 
verſtehn und ſich an ihnen zum Bewußtſein über 
wir erwä⸗ 


Poeſie entkleidet zu denken gewöhnt war; 


geſchichten“ von K. Ernſt gedacht. 
den Bauern ſelbſt geſchrieben. 


ſein eigenes Weſen heranbilden. Wenn 
gen, wie gerade unter den Landleuten die Bewußt⸗ 


loſigkeit die gewaltigſte Schranke des Beſſern iſt, 


ſo muß ein Verſuch, wie ihn K. Ernſt gemacht hat, 
die größte Aufmerkſamkeit erregen. Wir haben das 
erſte Heft ſeiner Bauerngeſchichten in dieſen Blättern 
beſprochen und unſere Leſer erinnern ſich, daß wir 
demſelben auch von Seiten ihres poetiſchen Werthes, 
ihrer wahrbaft edlen Haltung die vollſte Anerkennung 
zollen konnten. Daſſelbe gilt von dem vorliegenden 
Heft. Wir machen deshalb auf dieſe beiden Hefte 


vor Allen Lehrer, Geiſtliche und Gutsbeſitzer auf⸗ 


merkſam, welche durch Lektüre auf die geiſtige und 
ſittliche Bildung ihrer Gemeinden einzuwirken be— 
müht ſind; aber auch jeder andere Leſer wird in 


denſelben ſeine poetiſch anregende und lebendig in⸗ 


tereſſirende Unterhaltung finden. An den Verfaſſer 


aber richten wir den Wunſch, daß er fortfahren möge, 
auf dem von ihm neu und ſelbſtſtändig angebahnten. 
Die 
Anerkennung ſeiner Leiſtungen kann um ſo weniger 


Gebiet ſein ſchönes Talent zu verwerthen. 
ausbleiben, je mehr ſich dieſelben als wahrhaft ver- 
dienſtlich herausſtellen werden. 
Richtung eines berufenen Talentes. 

Kleine Lokalzeitung. 
Prof. Becker zeichnete ſich unter den Experimenten 


ganz beſonders das mit dem in die Dinte gewor⸗ 
fenen Ringe aus, welcher, nachdem die Dinte im 


Nu zu ſchönem klaren Waſſer geworden war, im 
Maule eines darin umherſchwimmenden Goldfiſch⸗ 
chens wiedergefunden wurde. Das Flaſchenequilibre 
des Herrn Becker jun. wurde auch geſtern wieder 


mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen. Nachdem 


Die Preſſe aber 
wollen wir hiemit aufgefordert haben, auch ihre 
Schuldigkeit zu thun für die neu hervorgetretene, 


am Sonntag, Montag und Dienſtag die erſte 
Reihe der „lebenden Bilder“ zur Darſtellung 


gekommen war, wurde geſtern die zweite Reihe zur 
Schau gebracht. Als ganz vorzüglich gelungen 
müffen wir daraus die Tableaux: Venus im Kreiſe 
der Göttinnen, die ſpartaniſche Jugend und die 
Blumenfontaine hervorheben. Obgleich wir nicht 
zweifeln, daß Herr Becker noch eine große Anzahl 
plaſtiſcher Kunſtwerke zur Darſtellung bringen wird 
zur vollſtändigen Befriedigung aller Kunſtfreunde, 
ſo würde er ſich gewiß auch den Dank des Publi⸗ 
kums verdienen, wenn er aus der erſten Reihe den 
Bendemannſchen „Jeremias“ noch öfter zur 
Schau bringen wollte. 


* Da die Polemik des „Danziger Dampf- 
boots“ gegen uns denn doch zu gründlich zu 
werden anfängt und wir keinen Stoff mehr zum 
Lachen, wohl aber zu andern Empfindungen 
gerechten Anlaß haben, ſo wenden wir uns ſtumm 
ab. Dasjenige Publikum, an deſſen Achtung uns 
allein etwas gelegen ſein kann, wird unfer Schwei⸗ 
gen zu, würdigen wiſſen. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Elbing. Für Schleswig - Holſtein find hier 
bis Jetzt 327 Thlr. 15 Sgr. 10 Pf. zuſammen⸗ 
gekommen, in Neidenburg 72 Ther. und in Moh⸗ 
rungen 21 Thlr. 21 Sgr. — Nachdem die Vor- 
arbeiten zur Wahl des Gemeinderathes am hieſigen 
Orte beendigt, auch die Reklamationen in Betreff 
der Wählerliſten erledigt find, hat der Magiſtrat 
über die Lage der Angelegenbeit an das Königl. 
Oberpräſidium Bericht erſtattet und ſieht man der 
Entſcheidung hierauf in kürzeſter Friſt entgegen. 
Zugleich iſt der Beſchluß gefaßt, die Gemeindewähe 
lerliſten für Rechnung der Kämmereikaſſe durch die 
hieſigen Blätter zu veröffentlichen. (N. E. A.) 

Memel, 3. Aug. Wenn man auf die den 
20. des v. M. bei uns geſchloſſenen Aſſiſen wegen 
des allgemeinen Intereſſes, welches dieſelben im 
Publikum gefunden hatten, im Kreiſe der Gebilde— 
ten zurückkommt, ſo geben auch diejenigen, welche, 
entſchiedene Anhaͤnger des Alten den Fortſchritten 
der neuern Zeit überall entgegenzutreten geneigt ſind, 
zu, daß die Oeffentlichkeit im Anklageprozeſſe mit 
der Staatsanwaltſchaft und Geſchwornen unleugbare 
Vortheile gegen das frühere Verfahren im Inqui⸗ 
ſitionsprozeſſe gewähre. Man muß die Grauſen 
erregende Kälte, die Hyänenblicke des Weibes geſe⸗ 
hen haben, welches ihre Schwiegermutter durch ihre 
jugendlichen Mägde in Prökuls ermorden ließ; 
man muß ſie ſich beſchreiben laſſen, die Gleichgül⸗ 
tigkeit, mit welcher ſie ihre eignen Kinder vergeſſen 
konnte, als ſie zur ewigen Trennung nach dem Ge⸗ 
fängniſſe abgeführt wurde, um dem Schuldig der 
Geſchwornen als unpartheiiſcher Zuhörer aus voll⸗ 
ſter Ueberzeugung beizuſtimmen. Schien es doch, 
als ob die Frau bei ihrem beharrlichen Läugnen, 
bei ihrem Verhandeln mit jeder der einzelnen der 
Mägde ohne Zeugen darauf gerechnet hätte, noch 
das frühere Gerichtsverfahren vorzufinden, nach 
welchem ſie doch nur als der entſetzlichen That drin— 
gend verdächtig mit einer außerordentlichen Strafe 
hätte belegt werden können. Unſer talentvoller Staats- 
anwalt Funk hat durch die Gründlichkeit, mit wel⸗ 
cher er die Heiligkeit der Geſetze zu schützen weiß, 
wie durch die außerordentliche Gewandtheit, mit 
welcher er die freie Rede handhabt, den allgemein— 
ſten einſtimmigen Beifall von Neuem eingeerntet. 
Die Aufgabe unſeres Präſidenten ſchien uns zu ge‘ 
waltig, die Kräfte gewöhnlicher Menſchen bedeutend 
überſteigend; 12 Stunden mit kurzer Unterbrechung 
ſich in einer geiſtigen Spannung zu erhalten, die 
unendliche Reihe von Fragen mit logiſch⸗juridiſchel 
Schärfe zu entwickeln, den Geſchwornen das Dunkel, 
welches die Rede der Staatsanwaltſchaft und des 
Defenſors über die Handlung zu verbreiten droht, 
im Reſume zu zerſtreuen und ihnen den Kalten rich⸗ 
tigen Standpunkt bei der Beurtheilung der That 
frage in gewandter Rede anzuweiſen: dazu gehören, 
nach unſerer Anſicht, Talente, die man in Einem 
Manne höchſt ſelten vereinigt findet. 

Dem Herrn Handelsminiſter von der Heydt 


wurde eine Deputation der hieſigen Kaufmannſchaft 
N 5 auf einem beſonders dazu beſtimmten Dangeſchiff⸗ 
* In der geſtrigen Kunſtvorſtellung des Herrn 


nach Cranz entgegengeſchickt, um mit demſelben all 
Ort und Stelle den künftigen Landungsplatz der 
Memeler Dampfſchiffe zu ermitteln. Am 30. Abends 
wurde er bei feiner Ankunft von den Vorſtehern 
der Behörden empfangen. Am (folgenden Tag“ 
fuhr er, von dem ruſſtſchen Konſul begleitet, übel 
Laugallen nach dem ruſſiſchen Grenzdorfe Garßden 
wurde von den dortigen Beamten auf das zubok⸗ 
kommendſte begrüßt, beſuchte dann den Molen bau, 


die Navigationsſchule und das Poſthaus und dinirte 
dann, von der Kaufmannſchaft eingeladen, im Lo⸗ 
kale der Loge. 
tigen Lebensfragen, als die Anſchaffung eines 
Dampfbaggers, die baldige Vermehrung der Feuer⸗ 
verſicherungsgeſellſchaften, die Anlage eines Kanals 
zwiſchen Ruß und Memel, die Verlegung unſeres 


Nathhauſes nach dem Mittelpunkte der Stadt, ſo⸗ 
Poſtdepartements enthält folgenden Erlaß des Ge⸗ 
neralpoſtamts vom 1. Auguſt: 


wie Beendigung der Chauſſee zwiſchen Memel und 
Tilſit find gründlich erörtert worden. Am 1. d. 
M. fuhr derſelbe zu Lande nach Ruß, wo beſon⸗ 
ders die Vertiefung des Flußbettes der Memelmün⸗ 
dung durch die Anlegung einer Moole zur Sprache 
gebracht werben: fol. 
Der Vorſtand des Guſtav-Adolph⸗Vereins 
klagt auch bei uns in ſeinem Jahresberichte über 
die Verringerung der Theilnahme, obgleich derſelbe 
das eine Drittel ſeiner Einnahme zur Nachhülfe 
der ſchwächſten Konfirmanden der epangeliſchen 
Geiſtlichen in dem unentbehrlichſten Schulunterrichte 
anmwandte, da die Erfahrung gezeigt haben ſoll, daß 
ſolche Kinder nicht ſelten zur katholiſchen Kirche 
übertreten, wenn fie wegen Mangel an Leſefertigkeit 
von unfern Geiſtlichen zurückgewieſen werden muß⸗ 
ten. — Die Verordnung, daß Tranſitgüter nur 
auf der Zollſtraße über Polangen, nicht aber über 
Laugallen und Krottingen befördert werden dürfen, 
um den Schmuggelhandel nach Rußland, dem im: 
mer wieder von Neuem Menſchen auf beiden Sei⸗ 
ten geopfert werden, möglichſt zu beſchränken, hatte 
die unangenehme Folge, daß auch Salz und He— 
ringe, deren Einfuhr in Rußland überall geſtattet 
iſt, nicht ferner berſandt werden konnten. Man 
hofft, daß, nachdem der Transport der Heringe be⸗ 
reits wieder geſtattet worden, auch die Salzausfuhr 
auf allen Zollſtraßen genehmigt werden wird. — 
Das Schickſal von Schleswig- Holftein findet auch 
bei uns einige Theilnahme; es hat ſich ein Comite 
gebildet, welches in einem begeiſternden Aufrufe um 
Beiträge für die deutſchen Brüder bittet. (K..) 
Bromberg, 2. Auguſt. Im Laufe des 
vorigen Monats iſt hier die jährliche Prämiirung 
der bäuerlichen Zuchtſtuten unter Zuziehung des 
Königl. Departements-Thierarztes vorgenommen wor— 
den. Im Ganzen wurden 52 Stuten produzirt, 
die wir zu den auserleſenſten des hieſigen Kreiſes 
rechnen dürfen; zwölf derſelben hatten ſchon in frü⸗ 
hern Jahren Prämien erhalten und mußten daher 
von den andern abgeſondert werden. Von den 
übrigen Thieren wurden durch eine engere Auswahl 
6 als beſonders preiswürdig herausgeſtellt und ihren 
Beſitzern 2 Prämien zu 15 und 4 zu 10 Thalern 
zugeſtellt. Von den bereits früher prämiirten Stu⸗ 
ten erhielt jede der 4 beſten eine Prämie von 3 
Thalern, jede der andern einen Freideckſchein Dem 
Wirth Schröder zu Langenau wurde für eine braune 
Stute eine Medaille zuerkannt. Bei Austheilung 
der Prämien wurde jedes Pferd vorgeführt und da— 
bei die Gründe öffentlich erörtert, aus denen ſich die 
Kommiſſion zur Prämiirung der Thiere veranlaßt 
geſehen hatte. Der Fortſchritt der Züchtung tritt 
ſeit Einführung der Prämien für die beſten Zucht⸗ 
ſtuten in unſerm Kreiſe immer deutlicher hervor, 
und es laßt ſich erwarten, daß dieſer Umſtand, fo 
wie die ſeit Kurzem in unſerm Departement erfolgte 
Anlegung eines Königlichen Geſtüts recht bald un- 
ſere Provinz mit Oſtpreußen wird in Konkurrenz 
treten laſſen. ; (D. R.) 
Bromberg. Am 12. d. M. wird der Herr 
Miniſter für Handel und Gewerbe hier eintreffen, 
nachdem derſelbe die Provinz Preußen bereiſt haben 
wird. 

Poſen. Die Unſicherheit auf dem flachen 
Lande nimmt immer mehr überhand; die ganze Pro⸗ 
vinz iſt von einer Räuberbaude überſchwemmt, gegen 
welche die gewöhnlichen Polizeikräfte lange nicht 
ausreichen, und oben ſo wenig dürften die paar 
Hundert Mann, welche im Ganzen zur Uuterſtützung 
derſelben commandirt ſind, genügen, um die Sicher⸗ 
heit herzustellen, denn dazu iſt das Terrain zu aus⸗ 
gedehnt und die Notte mit den Schlupfwinkeln zu 
wohl bekannt. Hierzu müſſen durchaus größere 
Militairkräfte aufgeboten werden, ſo daß durch forte 
währende ſtarke Patrouillen Tag und Nacht die 
‚Spuren der Räuber verfolgt werden können. Die 
ruſſiſche Regierung hat ein eigenthümliches Mittel 
erfunden, wenigſtens das Einſchmuggeln verbotener 
Gegenſtände durch Reiſende zu erſchweren und zwar 
dadurch, daß fie an die Gewiſſenhaftigkeit und das 
Ehrgefühl der letzteren appellirt. Jeder Fremde 
muß nämlich auf der Grenze, nachdem die Zollrevi. 
fion beendigt iſt, ſeit einiger Zeit eine ſchriftliche 
Erklärung in ruſſiſcher, polniſcher, franzöſiſcher oder 
deutſcher Sprache unterſchreiben, in welcher er auf 
ſein Ehrenwort verſichert, daß er weder Bücher 


noch andere ſteuerpflichtige Gegenſtände undeklarirt 
eingeführt habe. 
Alle für den Memeler Handel wich⸗ 


handlung gekauften beiden Dampfſchiffe find: bereits 
auf dem Wege von Potsdam nach Stettin. 


Poſtdebit entzogen worden iſt, um Angabe der bis⸗ 
herigen Abonnenten erſucht worden ſind ſo werden 


in ſolchen Fällen den Miethern wegen angeblicher 
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Stettin, 3, Auguſt. In ganz kurzer Zeit 
wird endlich die Dampfſchifffahrt zwiſchen Stettin 
und Frankfurt ins Leben treten. Die von der See⸗ 


Berlin, 4. Auguſt. Das Amtsblatt des 
Da Poſtanſtalten 
von Redaktionen ſolcher Zeitſchriflen, denen der 


die Poſtanſtalten darauf aufmerffam gemacht, daß 
ſie zu dergleichen Mittbeilungen nicht befugt find. 
Ein neues Mittel für Wirthe, um mißlies 
bige Miether los zu werden, iſt Veranlaſſung meh⸗ 
rerer Denunziationen geworden. Die Wirthe ließen 


Reparaturen die Fenſter der Wohnungen aushän⸗ 
gen und abholen. Die Fenſter bleiben tagelang 
fort, ſo daß die Miether dergeſtalt in Wuth gerie— 
then, und die Wohnung unter der Zeit kündigten, 
womit der Wirth ſeine Abſicht erreicht hatte. 
Die vielfach beſprochene Vergnügungsfahrt 
nach Paris iſt von Leipzig aus vor ſich gegangen, 
und find die Nefenden wohlbehalten am 24. Juli 
dgſelbſt angekommen. 5 ö 
Im Verlage von Bote und Bock allhier 
erſchien ſo eben die gekrönte Preiskompoſition 
„Eine Nacht auf dem Meere“ von Wilh. Tſchirch 
in Partitur mit Klavierauszug uud Stimmen, ein 
Werk, das allen Männergeſangvereinen angelegent— 
lichſt zu empfehlen iſt. N 
Potsdam, 4. Auguſt. An mehreren Orten 
des hieſigen Regierungsbezirks hat ſich die aſiatiſche 
Cholera gezeigt, jedoch ohne eine größere Intenfitdt. 
In Perleberg iſt die Frau eines Handwerkers an 
dieſer Krankbeit geſtorben, ein weiterer Fall hat ſich 
aber dort nicht gezeigt. In Wittenberge ftarben | 
ſchon vor mehreren Wochen einige Arbeiter an der 
Cholera, in der Mitte des vorigen Mongts traten 
einige neue Fälle eiu. Es wurden von der daſelbſt 
eingerichteten Sanitätskommiſſion alle Vorſichtsmaß⸗ 
regeln getroffen und ſind ſeitdem keine Cholerafälle 
mehr zur Kenntniß der Behörden gekommen. 

Erfurt, 3. Auguſt. Auch im hiefigen Ne 
gierungsbezirk traten Cholerafälle ein. In Mühle! 
bauſen iſt die Krankheit vor etwa 8 Tagen ausge 
chen; gleichzeitig kamen Erkrankungen an der ge⸗ 
wöhnlichen Brechruhr vor. 

— Ueber den unglücklichen Dichter Lenau erfah⸗ 
ren wir aus zuverläſſiger Quelle, daß ſein troſtloſer 
Zuſtand vor Kurzem eine neue Steigerung erlitt. 
Nachdem ſchon ſeit Jahren kein Strahl der Ver- 
nunft an ihm ſichtbar wurde, iſt er nun auch an 
den Füßen gelähmt und bildet nach der Verſiche⸗ 
rung eines ärztlichen Augenzeugen nur mehr einen 
Klumpen, der athmet. ö 

Halle, 4. Auguſt. Die Univerſität hat ei⸗ 
nen eben ſo unerwarteten, als ſchmerzlichen Verluſt 
erlitten. Vorgeſtern Abend ſtarb hier der ordent⸗ 
liche Profeſſor der Chemie, Dr. Marchand, in 
dem blühendſten Mannesalter. | 

— Die Sammlungen für Schlesmig-Holftein | 
haben auch hier einen reichen Ertrag geliefert. Be⸗ 
reits ſind gegen 1000 Thaler, ſo wie eine große 
Menge von Charpie und Kleidungsſtücken durch 
Vermittelung zweier Vereine, welche ſich für dieſe 
Sammlungen gebildet haben, nach Kiel und Altona 
abgegangen. Auch die umliegenden Städte haben 
reichlich beigeſteuert. 

Kiel, 31. Juli. Ein junger ſchwediſcher Of 
fizier trat bald nach dem Waffenſtillſtand als Fähnd⸗ 
rich in unſerer Armee. In der Schlacht bei Idſtedt 
immer tapfer ſeinem Zuge vorangehend, trifft ihn 
eine Kugel in den linken Arm; „Kameraden,“ ruft 
er, feinen rechten Akm erhebend, „ich habe noch ei- 


nen Arma für Schleswig⸗Holſtein!“ Aber da trifft 


eine andere Kugel ſein Herz! (Lüb. Z.) 
Chur, 3. Juli. Von einem Beſuch im Dorfe 


Felsberg ſo ebenzurückgekehrt, theile ich Ihnen we⸗ 


nige Bemerkungen über dieſen unglücklichen Ort mit, 
der von einer immer näher rückenden Kgtaſtrophe, 


wie die von Goldau im Jahre 1806, bedroht iſt. 


Die Bergmaſſe, welche gegenwärtig im Schwanken, 
ift, beträgt zwar nicht den zwanzigſten Theil des 
Rothenberges, iſt gleichwohl groß genug das ganze 
alte Dorf Felsberg zu verſchütten, und durch eine! 


Anfüllung des Rheinbettes felbft das ganze Thal] Buren von 1836 bis 1840, General 
zu überſchwemmen. 


Die Felsart iſt nicht Nagelflue 
wie bei Goldau, fondern ein kompakter. dunkelgrau 
gefärbter Alpenkalk von ſplitterigem Bruch und 
ziemlicher Härte. Adern, Neſter, Taſchen von, 
Quarz durchſetzen das Geſtein in allen Richtungen, 


und nehmen beſonders da überhand, wo der Kalk⸗ 
ſtein viel Thon enthält und eine ſchiefrige Textur 
annimmt. Der Schichtenbau des Berges iſt von 
jener räthſelhaften Unregelmäßigkeit, wie man ſie in 
keinem Gebirg der Welt häufiger wahrnimmt als 
in den Alpen Europa's, wo fo mancher Geolog ver- 
gebens fein Gehirn angeſtrengt hat, die unhegreifliz 
chen Phänomene die ſes gewaltigen Bergbaues zu 
deuten. Da wo der Kalkſtein ein faſt ſchiefriges 
Gefüge zeigt, bemerkt man die Schichtenabſonderung 
am deutlichſten. Einige hundert Schritte oberhalb 
Felsberg rheinaufwärts fallen die Schichten in ei⸗ 
nem Winkel von faſt 700 gegen das Thal ab; an 
einigen Stellen ſcheinen ſie ganz auf dem Kopf zu 
ſtehen. Höher aber biegen ſich die Schichten, und 
an den höchſten Stellen des Berges, da wo ſeit 
1834 die mächtigſten Steinlawinen von Zeit zu Zeit 
in das Thal berabdonnern, iſt von einem gigentlir 
chen Schſchtenbau nur ſchwache Spur zu ſehen. 
Das Geſtein iſt dort durch tiefe ſenkrechte Einſchnitte 
nach der geognoſtiſchen Terminologie Nebenabſonde⸗ 
rungen genannt durchklüftet. Dieſelben vermitteln 
wahrſcheinlich das Zerſtörungswerk, zu weichem die 
Spannkraft des gefrierenden Waſſers vor allem mit 
wirkt. Am 15. Juni d. J. iſt der letzte große 
Felsklumpen, der zwar keiner von den größten, 
doch immerhin einige tauſend Centner wiegen mag. 
Er wäre wahrſcheinlich mitten in das Dorf gerollt, 
wenn er nicht im Falle auf einen älteren, größeren 
Block geſtoßen, den er in viele tauſend Stücke zer⸗ 
trümmerte. Ein prächtiger Nußbaum wurde von 
ihm mitten entzwei geknickt. Der Sturz der Haupt⸗ 
maſſe iſt allem Anſchein nach noch vor dem Som- 
mer 1851 zu erwarten. Neu- Felsberg iſt noch nicht 
bewohnbar. Ein großer Theil der unglückſichen 
Felsberger, über deren Häupter das Verderben 
ſchwebl, bringt ſelbſt die Nächte noch in den alten 
Wohnungen zu. Gewohnheit, die mit dem Kerker 
verſöhnt, ſcheint die Leute auch gegen jenes ſchauer⸗ 
liche Damoklesgefühl abgeſtumpft zu haben, obwohl 
einem ganz unheimlich zu Muth wird, wenn die 
Bauern erzählen, wie ſie oft durch das Donnerge⸗ 
polter ſtürzender Felsklumpen aus dem Schlafe ge⸗ 
weckt werden. (A. 3.) 


London, 29. Juli. Nach dem „Standard“ 
wird die Eröffnung des unterſeeiſchen Telegraphen 
zwiſchen England und Frankreich in ca. 14 Tagen 
ſtattfinden. Man wird ſich dabei des Houſeſchen 
Syſtems bedienen, welches ſchon ſeit langer Zeit 
zwiſchen New⸗York und Philadelphia in Gebrauch 
iſt und durch welches 100 Buchſtaben die Minute 
telegraphirt werden. ee ee e 


London, 3. Auguſt. Das Handelsamt 
veröffentlicht heute die Ueberſicht der Aus- und Ein- 
fuhr unſeres Landes in dem Halbjahr, welches mit 
dem 5 Juli d. J. endet, fo wie in dem mit dem⸗ 
ſelben Datum endenden Monot. Der Totalwerth 
des Exports des Monats Juni war Pfd. Sterl. 
5,250,556 gegen on. Sterl. 5,323,466 1849 und 
fd. Sterl, 3,829,182 1848 in derſelben Periode. 
In den 6 Monaten d. J. war der Werth der 
Exporten Pfd. Sterl. 31,778,504 und in derfelben 
Zeit 1848 und 1849 Pfd Sterl. 22,773,826 und 
26,515,439. f 1 

Von Kaffee wurden im Juli d. J. importirt 
3,592,430 Pfd. gegen 4,954,452 im ſelben Mo⸗ 
nat 1848 und 7,364,854 Pfd. 1849. Zur Con⸗ 
ſumtion gingen in dieſem Monat 1850 2,543,042 
Pfd., 1849 2,707,411 Pfd., 4848 2,888,766 
Pfd. Von Rohzucker betrug die Einfuhr in die» 
ſem Zeitraum 1850 773,674 Ctr., 1849 869,459 
Ctr., 1848 891,546 Ctr. und zur Conſumtion 
kamen in dieſem Monat 1850 283,064 Ctr., 1849 
236,375 Ctr., 1848 323,895 Ctr. 

Preußiſche Schiffe kamen im Monat Juli dieſes 
Jahres 98 an, gegen 5 in demſelben Monat 1849 
und in den erſten 6 Monaten d. J. 395, gegen 94 
in derſelben Zeit im v. J. 

— Der Präſident Fillmore, der fo eben durch 
den Tod Taylors zu dieſer Würde in den Verei⸗ 
eh Staaten gelangte, iſt der dreizehnte in der 
Reihe der Präſidenten, die an der Spitze der Ver⸗ 
waltung ſeit Gründung der Republik ſtanden. 
Waſbington regierte von 1788 bis 1796, da er 
1792 zum zweitenmal gewählt wurde; John Adams 
von 1796 bis 1816; General Monroe von 1816 
bis 1824: John Quincy Adams von 1824 bis 
1828, General Jackſon von 1828 bis 1836, van 
i ) Harriſon, ge⸗ 
wählt im J. 1840, ſtarb bereits 1841, ihm folgte 
Taylor von 1841 bis 1844. Polk von 1844 bis 
1848. General Taylor, gewählt 1848, vor Be⸗ 
endigung des Termins von 4 Jaheen geſtorben, jetzt 
erſetzt durch den Vice-Präſidenten Fillmore. 


* Der beſte Zeitpunkt zum Düngen 
der Felder iſt lange nicht ſo allgemein bekannt, 
wie man dies doch erwarten follte nach den Er- 
fahrungen, die in einer fo langen Reihe von Bahr 
ren gemacht find. Beſonders iſt dies bei der An⸗ 
wendung künſtlichen Düngers der Fall. Einige 
glauben, daß derſelbe den Saaten auf einmal zu⸗ 
geführt werden müßte, andere, daß dies zweimal, 
das eine Mal zur Zeit der Saat, das andere Mal 
zu einer Zeit, wenn die Vegetation einen beſtimm⸗ 
ten Grad der Entwickelung erlangt hat. Es giebt 
jedoch Fälle, wo es wichtig iſt. den künſtlichen 
Dünger erſt anzuwenden, wenn die Saaten in der 
Vegetation ſchon weit vorgeſchritten ſind. Dies iſt 
der Fall in ſolchen Jahren, wo die Weizenpflanzen 
auf den Feldern gelb und welk werden; der pulveri— 
ſirte Dünger wirkt dann ſtärkend, ſei es, daß man 
ihn als Nahrungsſtoff zuführt, ſei es, daß man 
ihn als eine Art Arznei anwende. Dieſes Welk— 
werden der Pflanzen, welches gewöhnlich durch 
Würmer oder durch Hagelſchlag, welcher die Wurr 
zeln der Luft ausſetzt, entſteht, iſt ein beſtimmtes 
Zeichen, daß denſelben ſalpeterſaures Natron und 
ſchwefelſaures Ammoniak, die Grundbeſtandtheile, 
woraus Guano zuſammengeſetzt iſt, fehlen und wenn 
dieſe Beſtandtheile nicht dem Boden ſofort zugeführt 
werden, bleibt die Vegetation leidend. In dieſem 
Falle iſt der Zuſtand, in dem ſich die Pflanze ber 
findet, das einzige Zeichen, aus dem man den Zeit— 
punkt und die Umſtände erkennen kann, unter denen 
die Anwendung künſtlichen Düngers vom größten 
Effect ſein wird. Die Frage, ob den Saaten ſämmt— 
licher Dünger im Herbſt bei der Säezeie oder zur 
Hälfte im Herbſt, zur andern Hälfte im Frühjahr 
zugeführt werden muß, um die beſte Wirkung her» 
vorzubringen, iſt vielfach erörtert worden. Für die 
erſte Art des Verfahrens ſpricht, daß der Guano 
und Subſtanzen ähnlicher Art am beſten wirken, 
wenn ſie ſich gut mit der Ackerkrume vermiſcht ha— 
ben, aber andererſeits widerſtehen die lösbaren Theile, 
welche ſie enthalten ſehr ſchwer den fortwährenden 
Waſchungen der Herbſtregen, denn ein kleiner Ue— 
berfluß an Waſſer läßt ſie einen Theil ihrer be— 
fruchtenden Eigenſchaften verlieren. Was ſpeziell 
Getreide betrifft, ſo dürfte wohl kaum zweifelhaft 
ſein, daß der günſtigſte Zeitpunkt zur Anwendung 
künſtlichen Düngers der iſt, wo die Pflanze auf 
dem Punkte der Entwickelung ſteht, daß ſie unmit⸗ 
telbar reichliche Nahrung verlangt. Es dürfte alſo 
das Theilen und zweimalige Zuführen des Düng- 
ſtoffes die beſte Methode ſein. 5 

Herr Lintock hat in England im vorigen Jahre 
ein intereſſantes Experiment in dieſer Hinſicht ge— 
macht. Er wollte zur Düngung eines Weizenfel⸗ 
des Salpeter anwenden. Daſſelbe wurde in zwei 
gleiche Theile getheilt und auf dem einen 38 Kil. 
Salpeter am 17. April ausgeſtreut, auf dem ane 
dern daſſelbe Quantum aber in zwei Theile getheilt, 
am 17. April und am 6. Mai. Von erſterem erndtete 
er 1148 Kil. Weizen und 1416 Kil. Stroh, aber 
vom zweiten Felde, dem er den Dünger getbeilt 
zugeführt hatte, 1212 Kil. Weizen und 1517 Stil, 
Stroh. je (O..) 


* Verwendung von Gutta Percha. 
Dieſe macht jetzt ihren Weg in der Welt. Leder 
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hat in der Concurrenz nicht wenig gelitteu, einige 
Arten von Zierholz ſind beſeitigt, da man jetzt aller⸗ 
lei Siebenſachen und auch Gemälderahmen daraus 
fertigt; das Gold, mit dem man die ſchadhaften 
Zähne ausfüllte, iſt der Gutta Percha gewichen, 
und die Seide auf den Geſtellen unſerer Regen— 
ſchirme iſt ebenfalls dadurch erſetzt. Vor einigen 
Tagen laſen wir eine Ankündigung von Hüten aus 
Gutta Percha, fo daß wir wahrſcheinlich bald von 
der Sohle bis zum Scheitel in Gutta Percha ein⸗ 
geſchachtelt fein werden. Das iſt aber angenſchein⸗ 
lich nur im Anfang. Vorige Woche wurde eine 
aus dieſem Stoff gebaute Yacht, die man weder 
verſenken noch umſtürzen konnte, auf dem Serpen⸗ 
tine in Hydepark gezeigt. Das Boot ſegelte gleich 
gut leer und mit Waſſer angefüllt, ein Verſuch es 
umzuſtürzen, ſchlug fehl. Allerdings iſt ſie nach 
dem Grundſatz der Rettungsboote gebaut, und mit 
Luftzellen verſehen, wodurch ſie ſelbſt, wenn ſie mit 
Waſſer angefüllt, fortſchwimmen und ihre Ladung 


führen kann. (Ausl.) 


Handels: und Verkehrs⸗Zeitung. 
Elbing, 7. Aug. Die Zufuhr iſt nicht bedeutend 
und ſind die Preiſe wie folgt anzunehmen: Weizen nach 
Qualität 55 62 Sgr., Roggen 28 - 30 Sgr., Gerſte, 
große 22— 24 Sgr., kleine 19 20 Sgr., Hafer 13 15 
Sgr., Erbſen, weiße und gelbe 28—32 Sgr. pr. Schfl. 
Für Winterripps bei nicht bedeutender Zufuhr 78-80 Sgr., 
Rapps 75, 77 bis 81 Sgr. bezahlt. 


Schiffs: Nachrichten. 

Von den von Danzig geſegelten Schiffen iſt angekommen in 
Vlie, I. Auguſt. Margaretha Jantina, de Boer. 
Amſterdam, 2. Auguſt. Johanna, Bakker. Wemelina, 

de Boer. Titia, Potjer. Tieſſina, Mooi. 
Zoltkamp, 31. Juli. De Hoop, Smit. 
Hull, 1. Aug. Henriette, Pieplow. 
Southampton, 2. Aug. Johann Ernſt, Domcke. 
Shields, 2. Aug. Robert & Betſy, Herbert. 

Den Sund paſſirten am J. Auguſt: 

Idee, Don; Aphrodite, Reetzke; Amalia Laura, Pahnke; 
Mervin, Gibſon; Purſuit, Denmon; Soͤlivet, Gunderſen 
und Rob Roy, Johnſon, von Danzig. 

Angekommen in Danzig am 7. Auguſt: 

Agina Undine, G. J. Brouwer, von Amſterdam, mit 
altes Eiſen. 2 

Phoenix, J. Watt und Templer, W. Stephenſon, von 
New⸗Caſtle; Desdemona, W. Hamend, von Sunderland 
und Hoffnung, P. J. Doltz, v. Hartlepool. m. Kohlen. 

Amalia, F. Boehncke, v. Ferrol und Meinſina, D. D. 
Kleutje, v. Rendsburg, m. Ballaſt. 

Geſegelt: 

Queen, J. Amos und Margeret, Me. Donald, J. Steps 
henſon, n. London; Maria, J. C. Kraeft, n. New-Caſtle; 
Godefredus, L. J. Dreyer, n. Leith und Jupiter, F. W. 
Fick, n. Liverpool, m. Getreide. 0 

Friedrich Wilhelm IV., G. P. Block und Johanna, C. 
E. Kunde, n London, m. Holz. 

Iſabella Hawley, G. Hawley, n. England, m. Getreide. 

Von der wieder Rhede geſegelt: 

Liga, A. F. Ebert, n. d. Oſtſee, m. Ballaſt. 


Spiritus: Preife, 

6. Auguſt. 
loco ohne Faß 24% % bez, mit Faß 
Fruͤhjahr 


Stettin: feſt, 
loco und pr. Auguſt 26 % bez., 
24% % bez. u. G., 

6. Auguſt. 
loco ohne Faß 15 Thlr. bez. 
mit Faß pr. Auguſt 14% Thlr. Br., bez. u. G. 
Auguſt / Sept. ebenſo wie Auguft- f 
Sept. Okt. 14¾ 8 / Thlr. bez., 15 Br., 14, G. 
pr. Fruͤhjahr 1851 16 Thlr. bez., Br. u. G. 


Berlin: 


SET TER BEE TACHERNTE 


Wugekommene Fremde. 7. Aug. 
Im Engliſchen Hauſe: 8 
Hr. Gutsbeſitzer Paleske n. Gattin a. Neuguth. Die 
Hrn. Kaufleute Schleußner a. Berlin, Friede a. Genthin 
und Erffurt a. Koburg. Hr. Partic. Winckler a. Luͤbeck. 
Frau Peters n. Familie a. Stolp. 
Im Hotel de Thorn: 

Hr. Gutsbeſitzer Schröder, nebſt Familie a. Gütland, 
Hr. Poſthalter Schuͤlky n. Familie a. Kulm. Hr. Zim⸗ 
mermeiſter Muglinsky a. Dirſchau. Die Hrn. Kaufleute 
Zimmermann n. Familie a. Koͤnigsberg, Borchardt und 
Seidler a. Stargardt. 115 

Im Hotel de Berlin: 4 

Hr. Appellat.⸗Ger.⸗Chefpraͤſident Selbftherr. nebft Frau 
Schweſter und Hr. Bau⸗Inſpektor Der'chau nebſt Familie 
a. Stettin. Hr. Kreie-Phyfilus Dr. Adloff und Hr. 
Kreis⸗Ger.⸗Sekretaͤr Marſewski a. Karthaus. 

Schmelzers Hotel (früher 3 Mohren): 

Die Hrn. Kaufleute Fiſcher a. Hamburg, v. Rieſen u. 
Hr. Particulier Troſt a. Elbing. Hr. Kandidat Voigt 
a. Mewe. Die Hrn. Baumeiſter Drawe a. Falkenau, 
Koͤnigk a. Stuͤbzau und Plantiko a. Dirſchau. Hr. Gaſt⸗ 
hofbeſitzer Görgen n. Sohn a. Weishoff. Hr. Referendar 
v. Below a. Rutzau. Hr. Kanzleirath Engel n. Schweſter 
und Hr. Forſtkandidat Bopp a. Berlin. Hr. Profeſſor 
Ploͤtz a. Neu Stettin. Hr. Kreisgerichts⸗Rath Ploͤtz a. 
Drieſen. Frau Gutsbeſitzerin Jahnke a. Damerau. 

1 


Wechfel:, Fonds und Geld: Eourfe. 
Danzig, den 8. Auguſt 1850. 


auf | Brief] Geld. Brf. G 
1M. — | — Freiwillige Anleihe 1073 — 
enden . N. 203 — Weſtp. Pfandbriefe 914 — 
Hamburg. K. S.] — | — [Oſtpreuß. do. 
10 W. —— [St. ⸗Sch.⸗ Scheine 86 — 
K. S.“ — — [Ozg. Stadt-Oblig.| — | — 
een } 708.101 | — [Prämien = Scheine — | — 
7 8 T. — | — ] der Sechandlung! — — 
Ser } 2M. — ! -- Holl. Dukaten, neue — — 
Paris. 3 M. — do. do. alte.] — - 
8 T. 97 — Friedrichsd'or . — — 
n } DM. Muausipioran.sn a m 
Berlin, den 6. Auguſt 1850. 
Wechſel⸗Courſe. . 
Brief. | Geld. 
Amſterdam . . . 250 Fl. Kurz — 1403 
do. . 250 Fl. 2 Mt. — 1403 
Hamburg... 300 Mk. Kurz 1503 | 1504. 
do .. . . 300 Mk. 2 Mt. 1495 | 149} 
London. . . I Eſt. 3 Mt. 6 2356 225 
Paris.. 300 Fr. 2 Mt. 8035 | 80 
Petersburg ... 100 SRbl.] 3 Wochen 1075 | — 


Inlandiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Kommunal⸗ 
Papiere und Geld. Courfe. 19 0 
el 


{ 3f.)Brief.\ Geld 8. 
Prß. Frw. Anl.“ 501074 1063] Oſtp. Pfandb. (33 . 
St.⸗Sch.⸗Sch. 33 861 851 Pom. Pfandr. 33/9 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. 1084 1073| Kur⸗uNm. . . 33 
Kur⸗ u. Neum. Schleſiſche do. 33 

Schuldverſch. 320 — | — Ido. Lt. B. g. do. 3 — | — 
Berl. Stadt⸗O. 5 — Pr. Bk.⸗A.⸗S — 983 97} 
Weſtp. Pfandbr. 33 91 | 


Brief 


| 9041 Friedrichsd or— 113,4, 137% 
Großh. Pof. do. 4 101 1004] Gotwasthie...|— 0 113 
do. 331 — | 908] Disconto .. . — 1 — 
Eiſenbahn⸗Aetien. 


Mgd.Halberſt.] 411378. 
Mgdb.⸗Leipz. 4 
do. Prior.⸗Ob.] 4 19948. 
Koͤln⸗Minden. 3396 Ja; bz. 
do. Priorität. 4103 B. 
Koͤln-Aachen. 441 B. 
Niederſch.⸗Mk. 33083 bz. 


do. 


Volleing. Sf. 

Berl.⸗Ah A 49 lbz. u. G. 
do. Prio. O. 4957 B. 

Berl. Hmb. 4 9728563. 

do. Prior, [45,100357. 
Berl. Stet. 4104 bz. 

do. Prior. 5.110516. £ 


Pot.⸗Mgd. 4 632 bz. do. Priorität. 495. 
do. Prior. 493. do. Priorität.] 51044 bz. 
do. do. 51021 bz. u. B. [Stargard⸗Poſ. 330821 bz. uB 


Danzig, 8. Auguſt 1850. 


Prof. Wecker's A 
lebender Bilder 


in dem neu erbauten Sommertheater auf dem Holzmarkte. 


kelier 


Heute und jeden folgenden Tag 


große Kunſtvorſtellungen 


3] 


mit verſchiedenen Abwechſelungen. 


Kaſſen⸗Eröffnung 6 Uhr. 


Der neueſte Führer durch Danzig und 
Umgebungen y mit Angabe alles Statiſtiſch⸗ und Hiſtoriſch-Wiſſens⸗ 


werthen von F. W. Zernecke, Stadtkämmerer, jetzt mit 6 verſchiedenen, in 
Anſichten und neuem und genguem Plane von Danzig 


Stahl geſtochenen 
verſehen a 20 Sgr. 


Anfang 7 Uhr. 


Ende 10 Uhr. 


darauf aufmerkſam 
zugeſichert werden. 


Boͤttcher, J. E., der Seebade⸗Ort Zoppot 
in geſchichtlicher, topographiſcher, ſtatiſtiſcher, naturwiſ⸗ 
ſenſchaftlicher und focialer Hinſicht; fein Sagenkreis und feine 
Wirkſamkeit als Sanitäts⸗Anſtalt ebenfalls mit neu hinzugefügten An⸗ 
ſichten, Plänen, Flaggenkarte 


und anderen erläuternden Zeichnungen à 25 Sgr. 
Verlag von Woldemar Devrient, 
Langgaſſe Nr. 400. 


Der große Ausverkauf von Hamburger und Bremer 


Cigarren 
wird fortgefeßt, und werden beſonders die Herren Wiederverkaͤufer 


gemacht, indem bei Partien noch beſondere Vortheile 


Das Verkaufslokal befindet ſich 
Breitegaſſe Nr. 1100 


Ecke der Goldſchmiedegaſſe. 


Druck von Edwin Groening in Danzig. 


